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			Prolog


			Die Lagerhalle war schmutzig, kalt und voller Menschen. Verkäufer, Käufer und Ware. Menschen, geteilt in zwei Klassen. Die Käufer und Verkäufer, leicht zu erkennen an ihrer teuren und bisweilen extravaganten Kleidung – und die Ware, auf dem schmutzigen Beton kniend, nackt und in Fesseln. Manche mit leerem Blick in eine ebenso leere Zukunft starrend, manche zitternd vor Angst.


			Sagano und Ouji gehörten der anderen, der herrschenden Klasse an. Seite an Seite schritten sie mit ihren blank polierten Schuhen durch die Halle, ließen den Blick hier- und dorthin schweifen, mal interessiert, mal abschätzig.


			Ouji strich sich eine Strähne seines schulterlangen Haares, die sich aus seinem Zopf gelöst hatte, hinter das Ohr zurück und warf Sagano einen Seitenblick zu.


			»Wir hätten besser zur Auktion fahren sollen. Höhere Preise, aber auch bessere Ware«, sagte er in herablassendem Tonfall. Er war Besitzer eines rentablen Oberklasse-Bordells in Tokio und legte Wert auf Qualität. »Lass uns gehen, Sagano. Sagano?«


			Doch Sagano war stehen geblieben und rückte mit dem Zeigefinger seine schmalrandige Brille zurecht, wie er es immer tat, wenn etwas seine Aufmerksamkeit erregt hatte. 


			Ouji folgte seinem Blick hinüber zu einem Jungen mit kurzem, schwarzen Haar und mädchenhaften Gesichtszügen, der im Vergleich zu der übrigen Ware des Händlers in einem erstaunlich guten Zustand zu sein schien – körperlich jedenfalls. Er saß ganz hinten in der Ecke der Halle, so als versuchte er sich vor den Blicken der Käufer zu verstecken, die Knie an die Brust gezogen, die Arme darum geschlungen, die Augen fest zusammengekniffen. Er machte einen bemitleidenswert verängstigten Eindruck.


			»Was willst du denn mit dem?«, fragte Ouji an Sagano gewandt und zog die Augenbrauen hoch. »Aus dem wird doch nie was. Willst du meine Kunden zu Tode langweilen?«


			»Ich will ihn für mich«, gab Sagano knapp zurück und Ouji lächelte.


			»Ach ja?«


			Der Gedanke schien ihm zu gefallen. Er warf seiner Begleitung einen prüfenden Blick zu.


			»Sie stehen also auf kleine, unschuldige Jungs, Herr Doktor«, sagte er in neckischem Tonfall, doch Sagano ließ sich nicht auf das Spielchen ein. Oujis Unmut darüber war deutlich von seinem Gesicht abzulesen, doch ganz offensichtlich hielt er jedes weitere Wort für vergeudete Liebesmühe. Kurzerhand winkte er den Händler zu ihnen herüber: »Was soll der kosten?«


			»Nur der eine? Wenn Sie drei nehmen, bekommen Sie einen Rabatt.«


			»Nur der eine«, beharrte Sagano.


			»Nur der eine«, bestätigte Ouji und lächelte. »Ich zahle, was Sie wollen.«


			Der Händler schien einen Moment verwirrt, doch dann begannen seine Augen zu leuchten.


			Während Ouji die Formalitäten klärte, bahnte sich Sagano einen Weg durch die Ware, hinüber zu dem Jungen, der noch immer in seiner Ecke kauerte, und hockte sich neben ihn.


			»Wie heißt du?«, fragte er mit einer sanften, freundlichen Stimme, die normalerweise nur für Tiere und kleine Kinder reserviert war.


			Der Junge hob den Kopf. Sein mädchenhaftes Gesicht ließ ihn jünger wirken, als er tatsächlich war. Oder vielleicht lag es auch an seiner in sich gekehrten Art. Sagano wusste nicht, wie er in diese Situation geraten war, doch das spielte im Grunde genommen auch keine Rolle.


			»Verrätst du mir deinen Namen?«, fragte er noch einmal mit derselben freundlichen Stimme.


			»Yoji«, antwortete der Junge schließlich leise und Sagano streckte ihm die Hand entgegen.


			»Und wie alt bist du, Yoji?«


			»Neunzehn.«


			»Hör zu, Yoji. Ab heute arbeitest du für das Black Rose. Einverstanden?«


			Vorsichtig nahm Yoji die Hand des Doktors. Wenn er gewusst hätte, was ihm bevorstand, hätte er es vielleicht nicht getan.


			


		




		

			Lektion 1


			Yoji folgte den beiden fremden Männern durch einen langen, fensterlosen Korridor. Sie hatten ihn gekauft, das war ihm bewusst, doch er fühlte sich nicht mehr so unwohl wie noch in der Lagerhalle, zusammengepfercht mit diesen vielen anderen Menschen, die genauso waren wie er: rechtlos.


			Der Mann mit der Brille hatte Yoji vorhin im Wagen die Fußfesseln abgenommen und ihm eine schlichte Wolldecke umgelegt, die er nun fest um den nackten Körper geschlungen hielt. Der andere hatte ihn »Doktor« genannt. Vielleicht war er Arzt. Jedenfalls schien er sehr freundlich zu sein.


			Plötzlich spürte Yoji ein merkwürdiges Kribbeln im Nacken und hob den Kopf. Hier und da lehnten Jungen in seinem Alter in den Rahmen der Türen, die vom Korridor abgingen, und starrten ihn an. Einige voller Neugier, andere voll Verachtung. Sie alle trugen dieselbe Kleidung – kurze Shorts und ein schwarzes T-Shirt, auf dessen Brust eine Nummer gestickt war. Sie mussten für dieses Black Rose arbeiten, von dem der Doktor gesprochen hatte.


			»Guck mal, ein Neuer«, hörte er einen der Jungen wispern und Yoji zog die Decke fester um seine Schultern. Er hasste es, aufzufallen. Er hasste es, angestarrt zu werden. Am liebsten hätte er sich auf der Stelle in Luft aufgelöst.


			Plötzlich spürte er, wie sich ein Arm um seine Schultern legte. Als er den Kopf hob, blickte er direkt in das Gesicht des Doktors, der ihn mit warmen Augen ansah, als wollte er ihn trösten. Er war wirklich ein freundlicher Mensch.


			»Ich geh dann mal hoch in den Laden«, sagte der andere Mann, als sich der Korridor in zwei Richtungen gabelte. »Viel Spaß, Doc. Aber den wirst du ja ohnehin haben.«


			Der Mann lächelte auf eine merkwürdige Art und Weise, die Yoji einen kalten Schauder über den Rücken laufen ließ. Dann wandte er sich nach rechts und entfernte sich mit zielstrebigen Schritten. Das Klacken der Absätze seiner blank polierten Schuhe verklang im Widerhall des Ganges.


			Der Griff des Doktors um Yojis Schultern verstärkte sich.


			»Komm«, sagte er freundlich und führte ihn in die entgegengesetzte Richtung. Ganz am Ende des Korridors schloss er eine Tür auf.


			Der Raum, den sie betraten, erinnerte Yoji an ein Behandlungszimmer. Alles war weiß – die Wände, der Boden, die Gardinen vor den blinden Fenstern. Selbst der Schreibtisch an der Wand gegenüber der Tür. In der Mitte des Raumes stand eine einfache Liege, die mit einem weißen Papiertuch bedeckt war.


			[image: Glyphen_Petboy.jpg]


			Sagano schloss die Tür hinter dem Jungen und nahm ihm die Decke ab, die er sich fest um die Schultern gewickelt hatte. Er schämte sich so sehr für seine Nacktheit, dass Sagano lächeln musste. Er war so niedlich. Als Sagano ihn nun von oben bis unten musterte, schien er sich förmlich unter seinen Blicken zu winden.


			»Du musst keine Angst haben«, sagte er mit freundlicher Stimme. »Das ist nur eine Routine-Untersuchung. Ich bin übrigens Doktor Sagano.«


			Damit streckte er dem Jungen die Hand entgegen, die dieser zögerlich ergriff.


			Ein Vertrauensverhältnis aufzubauen, war Sagano sehr wichtig. Besonders bei einem so schüchternen Jungen wie ihm. Er konnte zwar nicht behaupten, dass er bei allen Jungen, die für das Black Rose arbeiteten, beliebt war, aber beliebter als Ouji jedenfalls, der es bevorzugte, sie zu absolutem Gehorsam zu erziehen. Glücklicherweise gerieten sie darüber nur selten in Streit, da sie es beide vermieden, sich in den Zuständigkeitsbereich des jeweils anderen einzumischen.


			»Leg dich bitte auf die Liege, den Rücken zu mir«, wies Sagano den Jungen nun an, der einen Augenblick lang zu zögern schien, dann aber gehorchte. Eine wirklich schöne Rückansicht …


			Ouji hatte mit seiner Vermutung richtig gelegen: Sagano würde heute mit Sicherheit auf seine Kosten kommen.


			Er nahm eine Dose aus dem Regal und benetzte den Zeigefinger seiner rechten Hand mit etwas Gleitgel. Dann setzte er sich zu seinem Patienten auf die Liege.


			»Es wird nicht wehtun«, sagte er sanft.


			Langsam drückte er seinen Finger durch den Schließmuskel des Jungen. Er konnte spüren, wie sich sein ganzer Körper versteifte und seine Muskeln anspannten. So eng. Es würde großartig sein, diese Jungfrau zu brechen. Doch noch war es nicht so weit. Er wollte ihnen schließlich nicht den ganzen Spaß verderben.
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			Als Yoji den Finger in sich spürte, musste er sich dazu zwingen, nicht in Panik zu geraten. Er kniff die Augen zusammen. Der Finger bewegte sich in ihm, forschend, tastend. Es fühlte sich so falsch an, doch er zwang sich tief durchzuatmen.


			›Es ist wie Fiebermessen‹, sagte er sich und versuchte sich zu entspannen, doch es wollte ihm einfach nicht gelingen.


			Dann wurde der Finger aus ihm herausgezogen und Yoji atmete erleichtert auf.


			Der Doktor stand auf und ging noch einmal zu dem Regal hinüber, aus dem er vorhin die Dose genommen hatte. Er kehrte mit einem seltsamen metallischen Gerät zurück, das Yoji an eine lang gezogene Zange erinnerte, und setzte sich wieder auf die Liege. Irgendwie machte Yoji der Anblick nervös.
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			Als Sagano den gehetzten Blick des Jungen sah, musste er unwillkürlich lächeln. Er war noch so unschuldig. Er würde gut zu ihm sein.


			Er bestrich auch den Spreizer mit Gleitgel und brachte ihn am After seines Patienten in Position. Es entging ihm nicht, wie der Junge bei der Berührung des kalten Metalls zusammenzuckte.


			»Du musst dich jetzt entspannen. Sonst wird es wehtun«, sagte er und strich mit der freien Hand über den nackten Oberschenkel des Jungen. Straff und makellos – wunderschön.


			Er wartete, bis sich der Körper seines Patienten ein wenig entspannt hatte, und führte dann den Spreizer in ihn ein.
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			Yoji biss die Zähne zusammen. Etwas Hartes, Kaltes drang in ihn ein, viel größer und tiefer als der Finger zuvor. Der Doktor hatte gesagt, er solle sich entspannen, aber wie?


			Er spürte die Hand des Doktors auf seinem Oberschenkel auf und ab gleiten, beinahe so, als wollte er ihn beruhigen. Taten Ärzte so etwas normalerweise?


			Doch es blieb ihm keine Zeit, weiter darüber nachzudenken, denn im nächsten Augenblick hatte er das Gefühl, von innen aufgerissen zu werden. Ein schmerzvolles Stöhnen entwich seinen Lippen.


			[image: Glyphen_Petboy.jpg]


			Sagano hatte den Spreizer geöffnet. Er gewährte ihm einen Blick tief in das Innere des Jungen. Der Anblick brachte das Blut in seinen Adern in Wallung.


			»Das sieht alles sehr gut aus«, sagte er mit professioneller Stimme, ehe er den Spreizer wieder schloss und ihn herauszog. Er konnte spüren, wie sich der Junge unter seiner Hand entspannte. Er glaubte wohl, die Untersuchung sei damit abgeschlossen. Dabei stand ihm doch der beste Teil noch bevor.


			»Ich werde dich jetzt für deine Arbeit vorbereiten«, erklärte Sagano und griff nach einer Flasche mit einem langen, schmalen Zulauf.
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			Als der Zulauf der Flasche in ihn eindrang, war Yoji ein wenig erleichtert. Im Vergleich zu der Prozedur davor war es kein so schlimmes Gefühl. Tatsächlich ein bisschen wie Fiebermessen.


			Doch dann wurde die Flüssigkeit in ihn eingefüllt. Es fühlte sich an, als würde sich flüssiges Eis in seinen Eingeweiden ausbreiten.
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			Der Junge wand sich so sehr, dass Sagano seine Hüfte packen und ihn festhalten musste, um nicht die ganze Flüssigkeit zu verschütten. Erst als kein Tropfen mehr übrig war, zog er den Zulauf aus ihm heraus und ließ die leere Flasche in den Papierkorb fallen.


			»Du musst jetzt ein paar Minuten ruhig liegen bleiben. Danach bist du erlöst«, sagte er mit freundlicher Stimme.
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			Yoji atmete schwer. Das furchtbare Gefühl in seinem Inneren hatte sich gelegt, aber er konnte es trotzdem kaum erwarten, endlich aus dem Behandlungszimmer rauszukommen. 


			Er wusste nicht, wieso er noch liegen bleiben sollte, aber er entschied, dass es besser war, den Anweisungen des Doktors zu folgen. Es würde nicht mehr lange dauern, bald war es vorbei.


			Plötzlich spürte er ein starkes Ziehen in seinem Unterleib.


			»Sagano-sensei«, begann er vorsichtig. »Ich muss auf die Toilette.«


			Der Doktor saß an seinem Computer, ihm den Rücken zugewandt, und schien einige Notizen in seiner Akte vorzunehmen. Er drehte sich nicht zu ihm um, als er antwortete: »Die Zeit ist noch nicht um.«


			Es hatte keinen Sinn, zu protestieren. Zumal das Ziehen wieder nachließ. Yoji würde sicher noch ein paar Minuten aushalten können. Doch nur kurze Zeit später war das Ziehen zurück, stärker und drängender als zuvor. Es überfiel ihn wie ein heftiger Krampf.


			»Sensei, ich muss wirklich dringend«, brachte er hervor und begann sich auf seiner Liege zu winden.


			[image: Glyphen_Petboy.jpg]


			Dieses Mal stand Sagano auf und kam zu seinem Patienten hinüber. Es waren nur noch drei Minuten, bis die Zeit um war. Das verzweifelte Gesicht des Jungen war einfach hinreißend.


			Dann fiel Saganos Blick auf seinen Unterleib. Sein Penis war leicht erigiert.


			›Darauf stehst du also‹, fuhr es ihm durch den Kopf und er konnte sein Lächeln nicht unterdrücken. Was für eine herrliche Vorlage für viele schöne, künftige Spiele.


			»Soll ich dir helfen?«, fragte Sagano sanft und setzte sich wieder an den Rand der Liege. Mit dem Zeigefinger strich er spielerisch um den Schließmuskel seines Patienten.
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			»N… Nicht«, entfuhr es Yoji und er zuckte zurück. Doch das hielt den Doktor nicht davon ab, trotzdem noch einmal seinen Finger in ihn zu drücken. Jeder Muskel in Yojis Körper verkrampfte sich. Er musste es aufhalten.


			Plötzlich begann der Finger stoßende Bewegungen auszuführen und Yoji konnte ein Stöhnen nicht unterdrücken. Rein und raus und rein und raus.


			Was war das nur für ein seltsames, absurdes Gefühl? Er wollte, dass es endlich aufhörte – doch gleichzeitig wollte er immer mehr.
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			Sagano zog seinen Finger zurück.


			»Die Zeit ist um«, sagte er. »Du kannst jetzt auf die Toilette.«


			Sofort sprang der Junge auf. Er ging gebeugt – offensichtlich konnte er es wirklich kaum noch aufhalten. Doch als er die Hand nach der Türklinke ausstreckte, hielt Sagano ihn zurück.


			»Nein. Mach es hier.«


			Er wies auf einen Eimer, der in der Ecke des Raumes stand.
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			Yoji starrte den Doktor entsetzt an: »Hier?«


			Unter normalen Umständen hätte er protestiert, doch sein Unterleib war so verkrampft, dass er das Gefühl hatte, es vielleicht ohnehin nicht mehr bis zur Toilette zu schaffen. Vorsichtig ging er zu dem Eimer hinüber und hockte sich darüber. Der Doktor stand nur eine Armlänge von ihm entfernt und starrte ihn an.


			»Ich kann nicht, wenn Sie zusehen«, brachte er mit zusammengebissenen Zähnen hervor, doch der Doktor lächelte nur.


			»Du kannst.«


			Yoji schloss die Augen und versuchte seinen Schließmuskel zu überreden, sich zu öffnen, aber es ging nicht. Er hatte das Gefühl, zu explodieren.


			»Ich … kann nicht«, sagte er noch einmal mit bebender Stimme und blickte zu dem Doktor auf. Der rückte sich die Brille zurecht und trat hinter ihn.


			»Du kannst.«


			Damit drückte er Yoji auf den Unterleib. Er schrie. Sein Schließmuskel öffnete sich und die ganze Flüssigkeit, die er in sich getragen hatte, entleerte sich in den Eimer.


			Der Junge atmete schwer und machte einen sichtlich erschöpften Eindruck, doch Sagano war sehr zufrieden mit ihm.


			»Du kannst dich jetzt anziehen«, sagte er und reichte dem Jungen etwas Papier zum Säubern und einen Stapel Kleider. Er zitterte am ganzen Leib, nahm das Geschenk jedoch offenkundig dankbar entgegen.


			Ihm selbst war es vielleicht nicht bewusst, doch er hatte gerade seine erste Schamgrenze überwunden. Wenn Sagano erst einmal mit ihm fertig war, würde er ein schönes Spielzeug abgeben. Doch alles zu seiner Zeit.


			


		




		

			Lektion 2


			Nach der Untersuchung hatte man Yoji in eines der Zimmer gebracht, die vom Hauptkorridor abgingen, und die Tür hinter ihm abgeschlossen. Er war ein Gefangener, daran bestand kein Zweifel, aber das Zimmer selbst war gar nicht so übel. Es hatte keine Fenster und die beiden Etagenbetten aus Metall, die an gegenüberliegenden Seiten des Raumes standen, waren die einzigen Möbelstücke. Ein bisschen kalt war es auch, aber zumindest konnte Yoji hier endlich zur Ruhe kommen.


			Er kletterte auf eines der Etagenbetten und streckte sich auf der Matratze aus. Sie war ziemlich hart, aber im Vergleich zu den Betonböden, auf denen er in den vergangenen Tagen geschlafen hatte, eine richtige Wohltat. Es gab sogar eine Decke und ein Kopfkissen, beides schneeweiß bezogen. Sie erinnerten Yoji ein wenig an Sagano-senseis Behandlungszimmer.


			Der Gedanke an den Doktor löste ein merkwürdiges Gefühl in seiner Brust aus, das er nicht verstand. Er wollte nicht mehr daran denken und vergrub das Gesicht in seinem Kopfkissen. Erschöpft, wie er war, musste er irgendwann eingeschlafen sein. Als er wieder aufwachte, hörte er Stimmen.


			»Was soll das denn?!« Jemand trat gegen das Metallgerüst seines Bettes. »Wieso pennt der in meinem Bett?«


			»Reg dich ab. Leg dich doch einfach auf die andere Seite. Kannst mein Bett haben, wenn du willst«, antwortete eine ruhigere Stimme.


			»Das soll wohl ein Witz sein!«


			»Siehst du, wie ich lache?«


			Verschlafen hob Yoji den Kopf. Einen Augenblick lang wusste er nicht, wo er war. Dann strömten die Erinnerungen wieder auf ihn ein. Der Händler, der Doktor, das Behandlungszimmer. Langsam klärte sich seine Sicht und er erkannte zwei Jungen, die in der Mitte des Zimmers standen und miteinander zu streiten schienen. Sie waren beide deutlich größer und wohl auch ein wenig älter als Yoji – und sie trugen genau dieselbe Kleidung wie er. Shorts und schwarze T-Shirts mit aufgestickter Nummer: 22 und 23.


			Der Junge mit der Nummer 22 schien bemerkt zu haben, dass Yoji aufgewacht war. Er starrte ihn aus hasserfüllten Augen an: »Das ist mein Bett!«


			»D… das tut mir leid«, sagte Yoji erschrocken und begann, die Leiter nach unten zu klettern.


			»Bleib liegen«, meinte der andere mit ruhiger Stimme, doch die 22 funkelte ihn böse an.


			»Nein!«


			»Doch.«


			»Ren!«


			»Ich will keinen Ärger«, sagte Yoji vorsichtig und setzte einen Fuß auf den Boden.


			Als er nun vor den beiden Jungen stand, wurde ihm noch deutlicher bewusst, wie groß sie waren. Groß und schön. Sie hatten lange, schlanke Beine und fein geschnittene Gesichter. Der mit der Nummer 23, der offensichtlich Ren hieß, hatte schwarzes Haar, so wie Yoji, aber seine Augen schimmerten grünlich. Über seine Oberarme und Schenkel zogen sich zahlreiche blutige Striemen, doch er machte nicht den Eindruck, als hätte er Schmerzen. Er stand völlig ruhig da, die Arme vor der Brust verschränkt, während sein Freund mit der Nummer 22 den Eindruck machte, als wollte er jeden Augenblick auf Yoji losgehen.


			Plötzlich streckte die Nummer 22 die Hand nach ihm aus. Yoji zuckte zurück und stieß mit dem Rücken gegen das Gestell des Etagenbetts, das ein lautes Scheppern von sich gab. Er dachte, der fremde Junge würde ihn schlagen, doch er hatte ihn nur am Kragen seines T-Shirts gepackt und starrte ihn mit aufgerissenen Augen an.


			»Was ist das denn?«


			Die beiden Jungen tauschten einen kurzen Blick.


			»Wieso hast du die Nummer 0?«


			Yoji sah an sich herab. Er hatte recht, auf seiner Brust prangte tatsächlich eine Null. Er war so erschöpft gewesen, dass er es überhaupt nicht bemerkt hatte.


			»Was hat das zu bedeuten, Ren?«, fragte die Nummer 22 an seinen Freund gewandt, doch der zuckte nur die Achseln.


			»Ich weiß nicht. Normalerweise werden die Neuen fortlaufend nummeriert. Wir sind glaube ich inzwischen bei 41«, erklärte er und legte seine Hand auf den Arm der Nummer 22, um ihm zu signalisieren, Yoji loszulassen.


			Als er endlich wieder frei war, atmete Yoji tief durch und versuchte sich zu beruhigen. Die Feindseligkeit, die eben noch von der Nummer 22 auszugehen schien, war einer gewissen Neugierde gewichen. Also nahm Yoji all seinen Mut zusammen und fragte: »So viele arbeiten für das Black Rose?«


			»Sie sind nicht alle hier. Manche werden weiterverkauft oder kaufen sich irgendwann frei«, erklärte der Junge namens Ren und setzte sich auf das untere Bett ihm gegenüber.


			»Ein paar sind gestorben«, ergänzte die 22 mit dramatischer Stimme und Yoji zuckte wieder zurück. Die 22 lachte über seine Reaktion. »Keine Ahnung, ob das stimmt.«


			Yoji war wütend auf sich selbst, weil er darauf reingefallen war. Manchmal hasste er es, so ein Angsthase zu sein.


			»Wie heißt du?«, fragte Ren schließlich und musterte ihn mit einem eindringlichen Blick.


			»Yoji.«


			»Ich bin Ren. Und das ist …«


			Doch der andere unterbrach ihn: »22 – für dich.«


			Ren zuckte entschuldigend mit den Schultern.


			»Tut mir leid, Yoji. Er steht auf dich und will es nicht zugeben.«


			»Bist du bescheuert?« Mit einem Satz war die Nummer 22 neben Rens Bett und drückte ihn auf die Matratze: »Du bist hier ja wohl derjenige, der auf Neue steht, so wie du dich an ihn ranmachst!«


			Ren versuchte überhaupt nicht, sich zu wehren, sodass die 22 schnell die Lust an dem Spiel verlor und ihn wieder losließ.


			Langsam setzte sich Ren wieder auf und strich sich das zerzauste Haar aus dem Gesicht: »Du solltest auch auf Neue stehen. Demnach jedenfalls.«


			Er wies mit dem Finger auf den Ärmel des T-Shirts der Nummer 22. Erst jetzt bemerkte Yoji, dass dort bei beiden Jungen verschiedenfarbige Symbole aufgestickt waren. Ren deutete auf einen gelben, runden Pfeil. Er selbst trug dasselbe Zeichen. Doch die 22 schlug seine Hand weg.


			»Lass den Blödsinn!«


			»Was bedeutet das?«, fragte Yoji vorsichtig und die beiden Jungen wandten ihm die Köpfe zu.


			»Switch«, erklärte Ren und die 22 senkte den Blick.


			»Switch?« Yoji verstand nicht, was das bedeuten sollte. War ein Switch nicht normalerweise so etwas wie ein Schalter?


			Ren zog die Augenbrauen hoch. Es war ein wenig merkwürdig, sein eben noch so völlig ruhiges und unbewegliches Gesicht offenkundig erstaunt zu sehen.


			»Oh Gott, der weiß ja wirklich gar nichts …«, murmelte die 22 und Ren seufzte.


			»Das bedeutet, dass man sowohl oben als auch unten liegt, wenn du verstehst, was ich meine.«


			Yoji riss die Augen auf. Meinte er tatsächlich das, woran er dachte, was er meinte?


			Ren wies auf die verschiedenen Symbole auf seinem Ärmel.


			»Spanking Stufe 3, Fellatio, Fisting, Toys, Role-Play, Switch«, erklärte er der Reihe nach.


			»Ren ist ein Multitalent«, meinte die 22 in abwertendem Tonfall, doch Ren lächelte nur.


			Yoji konnte auf seinem Ärmel die Symbole für Toys und Switch wiedererkennen. Außerdem ein weiteres, das er nicht erkannte. Sein eigenes T-Shirt hatte neben der Nummer keine weiteren Stickereien.


			»Du bist noch zu neu. Sie wissen noch nicht, was dir gefällt«, meinte Ren, der seinem Blick gefolgt war.


			Sollte das bedeuten, dass Yoji das alles ausprobieren musste? Er hatte keine wirkliche Vorstellung davon, was die meisten Dinge genau bedeuteten, aber allein die Ahnung davon machte ihm Angst. Er dachte an die Striemen auf Rens Armen und Beinen. Auch wenn er jetzt keine Schmerzen zu haben schien – in dem Moment, wo sie ihm zugefügt worden waren, hatte es sicher wehgetan. Es musste schrecklich wehgetan haben.


			Yoji kniff die Augen zusammen und versuchte an etwas anderes zu denken, doch das Einzige, was ihm in den Sinn kam, waren das Behandlungszimmer und Sagano-sensei. Wieso dachte er jetzt ausgerechnet an ihn?


			Er konnte spüren, dass die Blicke der beiden anderen Jungen noch immer auf ihm lagen. Sie waren hier zusammen eingesperrt, wer wusste, wie lange noch. Yojis Kopf begann schmerzhaft zu pochen. Er wollte einfach nur ein bisschen schlafen.


			»Kann er nun dein Bett haben oder nicht?«, hörte er Ren sagen und öffnete die Augen.


			»Macht doch, was ihr wollt«, murmelte die 22 nur und kletterte auf das Bett über Rens Kopf.


			Das hieß dann wohl, dass Yoji sein Bett behalten konnte. Wie in Trance kletterte er wieder hinauf und krabbelte unter die weiße Bettdecke.


			»Willst du etwa schon pennen?«, fragte die 22 und starrte zu ihm hinüber, aber Yoji war zu müde, um zu antworten. Er drehte sich mit dem Gesicht zur Wand und zog die Decke bis zur Nasenspitze hoch.


			»Hey, ich hab dich was gefragt!«


			»Lass ihn in Ruhe«, hörte er Ren noch sagen, dann erlöste der Schlaf seine Sinne.


			


		




		

			Lektion 3


			Das Geräusch eines Schlüssels, der im Türschloss herumgedreht wurde, weckte Yoji. Er konnte nicht sagen, ob es Morgen oder Abend war – in den fensterlosen Räumen seiner Unterkunft hatte er jegliches Zeitgefühl verloren. Dann traf ihn etwas am Kopf. Als er sich verwirrt aufsetzte, bemerkte er, dass die Nummer 22 ihm vom Bett gegenüber sein Kissen an den Kopf geworfen hatte.


			»Aufstehen, gibt Essen«, sagte er und sprang von seinem Bett hinunter auf den Boden.


			Verschlafen stieg auch Yoji die Leiter hinab. Erst jetzt wurde ihm bewusst, wie hungrig er war, und sein Magen knurrte vernehmlich.


			Da er keine Kleidung zum Wechseln hatte, behielt er an, was er gerade trug, während die beiden anderen Jungen in ihre Shorts und T-Shirts schlüpften, die sie zum Schlafen ausgezogen hatten. Dann folgte er ihnen auf den fensterlosen Korridor hinaus und zu einer großen Doppeltür. Dahinter befand sich eine Art Speisesaal mit mehreren Gruppentischen. Die meisten der anderen Jungen, die für das Black Rose arbeiteten, schienen schon da zu sein und Yoji hatte das unangenehme Gefühl, angestarrt zu werden.


			Es waren tatsächlich weniger Menschen, als es Nummern gab, insgesamt vielleicht 25, und im Gegensatz zu Yoji trug keiner von ihnen eine einstellige Zahl.


			Ein blonder Junge, auf dessen Brust die Nummer 32 gestickt war, kam zu ihnen hinüber und stieß der 22 seinen Ellenbogen in die Rippen.


			»Hey! Die haben den Neuen also wirklich in euer Zimmer gesteckt, ich fass es nicht«, meinte er vergnügt, ohne Yoji auch nur die geringste Beachtung zu schenken. Dann zog er die 22 zu seinen Freunden an einen der Tische hinüber.


			Ren und Yoji blieben einen Augenblick lang an der Tür stehen und sahen ihnen nach, dann berührte Ren Yojis Arm und nickte in Richtung der Essensausgabe. Yoji folgte ihm und nahm sich ein Tablett. Dann setzten sie sich gemeinsam an einen leeren Tisch.


			Irgendwie hatte Yoji das seltsame Gefühl, dass die anderen Ren aus dem Weg gingen. Sie nickten ihm zwar alle freundlich zu, blieben aber auf Distanz. Niemand sprach ihn an oder setzte sich zu ihnen, beinahe so, als hätten sie Angst vor ihm – aber das bildete sich Yoji sicher nur ein.


			Er nahm seine Stäbchen und begann ein wenig in seinem Essen herumzustochern. Es war besser, als er erwartet hatte. Suppe, Reis, Ei und ein bisschen eingelegtes Gemüse.


			»Wir haben 20 Minuten zum Essen«, erklärte Ren und Yoji folgte seinem Blick zu einer großen Uhr, die an der Wand hing. Es war zehn nach acht. Allerdings konnte Yoji nicht sagen, ob morgens oder abends. »Dann werden die meisten zur Arbeit abgeholt. Danach gibt es noch mal Essen und dann dürfen wir duschen oder unsere Klamotten waschen. Tagsüber können wir machen, was wir wollen – aber wir müssen im Zimmer bleiben.«


			Dann war es also acht Uhr abends. Nachts wurde gearbeitet und tagsüber geschlafen. Wenn Yoji daran dachte, wurde er nervös. Er wusste nicht, wie diese »Arbeit« aussehen sollte, aber nach allem, was Ren ihm gestern über die Symbole auf den T-Shirts erzählt hatte, konnte er sich eine ungefähre Vorstellung davon machen. Und diese Vorstellung machte ihm Angst.


			Der lange Zeiger der Uhr sprang auf die vier und Ren stand auf. Yoji folgte ihm zurück in ihr Zimmer, und als sie an der Tür zum Speisesaal anlangten, stieß auch Nummer 22 wieder zu ihnen. Sie mussten einige Minuten auf ihrem Zimmer warten, bis die Tür wieder aufgeschlossen wurde. Dieses Mal war es allerdings nicht der übliche Schließer, der sie erwartete, sondern der Mann mit dem Pferdeschwanz und den kalten Augen, der Yoji zusammen mit Sagano-sensei hierher gebracht hatte.


			Sofort sprangen die beiden anderen Jungen auf und verbeugten sich tief.


			»Ouji-sama«, sagten sie zur Begrüßung und Yoji bemühte sich, es ihnen gleichzutun. Das Letzte, was er wollte, war diesem beängstigenden Mann unangenehm aufzufallen. Er mochte die Art und Weise nicht, wie er die Jungen ansah. Mit einer Mischung aus Verachtung und Neugier. Wie man Tiere im Zoo betrachtete.


			»Mitkommen«, sagte der Mann, der offenbar Ouji hieß, mit harter Stimme und trat zurück, um den Weg durch die Tür freizugeben.


			Ren und die Nummer 22 traten auf den Flur hinaus, doch als Yoji ihnen folgen wollte, versperrte Oujis Arm ihm den Weg.


			»Du nicht.«


			Sein schneidender Blick ließ Yoji einen Schauder über den Rücken laufen.


			Er konnte sehen, wie Ren und die Nummer 22 ihm irritierte Blicke zuwarfen, doch dann wurde die Tür ohne jede weitere Erklärung vor seiner Nase zugeschlagen. Der Schlüssel drehte sich im Schloss herum – und Yoji war allein.


			In Ermangelung einer Alternative kletterte er auf sein Hochbett zurück und starrte an die Decke. Er wusste nicht, wie spät es war, und es gab nichts, was er tun konnte, außer zu schlafen. Nur war er überhaupt nicht müde. Also blieb er einfach liegen und ließ die Minuten an sich vorüberziehen. Hatte er sich noch gestern ein wenig Ruhe und Zeit für sich gewünscht, so fühlte er sich jetzt, wo er sie hatte, furchtbar einsam. 


			Die Zeit schien gähnend langsam zu vergehen. Er war sich nicht einmal sicher, ob sie überhaupt verging.


			Als er endlich ein leises Knacken und einen Schlüssel im Schloss der Zimmertür hörte, sprang sein Herz voll freudiger Erregung. Normalerweise hätte er sich Sorgen gemacht, sich gefragt, was ihn wohl erwartete, aber jetzt war er einfach nur froh, endlich aus seiner Isolationshaft befreit zu werden.


			Der Schließer führte Yoji den Korridor entlang, an der Gabelung links und zu einer ihm bekannten Tür am Ende des Ganges. Sein Herz schlug wie verrückt. Sagano-senseis Behandlungszimmer.
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			Sagano drehte sich auf seinem Schreibtischstuhl herum, als er hörte, wie die Türklinke hinuntergedrückt wurde und der Junge hereintrat. Er wirkte ein wenig nervös, schien zu Saganos Erleichterung aber völlig unversehrt, was sehr gut und vor allem nicht selbstverständlich war. Unter den Jungen, die für das Black Rose arbeiteten, kam es nicht selten zu Streitigkeiten, vor allem, wenn Neue hinzukamen. Offenbar hatte Ouji das richtige Zimmer für seinen Jungen ausgewählt. Woran er doch seine Zweifel gehabt hatte.


			Sagano rückte seine Brille zurecht und lächelte zufrieden. Die neuen Kleider standen dem Jungen wirklich gut. Das Schwarz ließ seine Haut noch heller wirken und die Shorts brachten seine schönen Beine zur Geltung. Wie er nun dastand, die Beine überkreuzt und die Arme um den Bauch geschlungen, machte er den Eindruck, als wolle er sich am liebsten in Luft auflösen. Wie niedlich.


			»Hallo Yoji. Wie gefällt es dir bei uns?«, fragte er mit freundlicher Stimme, so als würde er mit einem Kind sprechen.
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			Yoji war so überrascht von dieser Frage, dass er nicht wusste, was er sagen sollte. Er hatte an die Symbole auf Rens T-Shirt gedacht und daran, was ihm heute wohl bevorstehen würde, doch wieder war der Doktor unheimlich freundlich zu ihm.


			»Wohl nicht sehr gut«, sagte dieser nun mit einem leicht bedauernden Lächeln auf den Lippen und Yoji schüttelte heftig den Kopf.


			»N… Nein«, brachte er hervor. »Es … ist nicht so schlecht.«


			»Sind die anderen Jungen nett?«


			»Ja«, sagte Yoji dieses Mal schneller und der Doktor quittierte seine Antwort mit einem freundlichen Lächeln.


			Er machte sich eine kurze Notiz auf dem Computer und wandte sich dann wieder Yoji zu: »Gut. Heute ist der zweite Teil unserer Untersuchung an der Reihe. Zieh dich bitte aus.«
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			Sagano beobachtete, wie der Junge sich zögerlich das T-Shirt über den Kopf zog und sich dann die Shorts von den Beinen streifte. Als er bei seinem Höschen anlangte, zögerte er noch einmal und warf Sagano einen kurzen Blick zu. Er schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln, doch der Junge wich seinem Blick schnell wieder aus und senkte den Kopf. 


			Sagano meinte leichte, hellrosa Flecken auf seinen Wangen zu sehen. Immer noch so schüchtern. Wundervoll.


			Dann endlich schien er genügend Mut gefasst zu haben und zog sein Höschen langsam nach unten, bis Sagano endlich das sehen konnte, was er die ganze Zeit über hatte sehen wollen; das Höschen glitt wie von selbst seine schlanken Schenkel hinab und blieb um seine Knöchel herum auf dem Boden liegen. Er trat einen Schritt zurück und hob vorsichtig den Kopf. Seine Augen waren voller Unsicherheit und Scham – aber auch voll Erwartung.


			Wieder musste Sagano lächeln. Er war einfach so perfekt.


			»Leg dich auf die Liege, auf den Rücken«, wies er den Jungen an.
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			Yoji trat unsicher zu der Liege hinüber. Er war immer noch nervös, und wenn er daran dachte, was das letzte Mal passiert war, als er dort gelegen hatte, wurde es nicht gerade besser. Dieses Mal sollte er sich auf den Rücken drehen – dann konnte es wohl nicht so schlimm sein, oder?


			Der Doktor kam zu ihm hinüber und legte die Hände auf seinen Bauch. Sie waren groß und warm und es war kein unangenehmes Gefühl, von ihnen berührt zu werden.
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			Sagano tastete den Unterleib des Jungen ab. Er konnte spüren, dass sein Atem unregelmäßig ging. Vielleicht aus Angst. Oder Erregung. Oder beidem.


			»Wann warst du das letzte Mal auf der Toilette?«, fragte er mit professioneller Stimme.


			»N… Nach dem Frühstück«, gab der Junge zögerlich zurück.


			Sagano massierte die Gegend, in der sich seine Blase befand, und der Junge seufzte leise.


			Wie schade, vielleicht hätte er ihm verbieten sollen, vor ihrer Session zur Toilette zu gehen. Das wäre so viel spaßiger gewesen. Er würde das nächste Mal daran denken.


			»Und Groß?«, fragte er weiter.


			»Nicht mehr seit … gestern …«
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			Yoji spürte, wie Hitze in seine Wangen schoss, als er an die letzte Untersuchung dachte, und drehte den Kopf zur Seite, damit der Doktor sein Gesicht nicht sah. Seine Hände tasteten weiter über Yojis Unterleib, drückten, erforschten und Yoji konnte spüren, wie sich etwas in ihm regte.
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			»Ach so?« Sagano war mit dieser Antwort sehr zufrieden. Er legte die Hände um die Fußknöchel des Jungen und brachte ihn dazu, die Beine anzuwinkeln. So hatte er perfekte Sicht auf seinen jungfräulichen After.


			Da er nun bereits wusste, was dem Jungen gefiel, war es an der Zeit für Stufe zwei.


			Er nahm eine neue Flasche vom Regal.
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			Dieses Mal wusste Yoji, was auf ihn zukam.


			»N… Nein«, brachte er hervor und wollte aufstehen, doch der Doktor drückte seine Knie auseinander und führte den langen, schmalen Zulauf der Flasche in ihn ein.


			Yojis Hände verkrallten sich im Polster der Liege, als die Flüssigkeit in ihn schoss. Diese heftige, fremde Kälte, die sich bis in seine tiefsten Eingeweide zog. Doch dieses Mal war das Gefühl nicht nur schrecklich. Es löste noch etwas anderes in ihm aus. Etwas Seltsames.
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			Sagano bemerkte, wie der Widerstand des Jungen nachließ, und lächelte zufrieden. Bemerkenswert, wie schnell sich manche Dinge ändern konnten.


			Als die Flasche leer war, zog er den Zulauf aus seinem After und warf einen Blick in sein Gesicht. Er hatte die Augen halb geschlossen und schien mit sich zu ringen. Er war so niedlich.


			»Du musst jetzt wieder ein paar Minuten liegen bleiben«, erklärte Sagano, obwohl er sich sicher war, dass es unnötig war. Der Junge lag vollkommen ruhig da. Beinahe so, als wartete er. Als erwartete er etwas.
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			Yoji war darauf vorbereitet gewesen, doch als der Krampf ihn überfiel, musste er trotzdem all seine Kraft aufwenden, um es aufzuhalten. Er wusste, er würde nicht zur Toilette gehen dürfen, ehe die Zeit um war, aber sein Körper wollte nicht auf ihn hören. Der Drang wurde einfach immer stärker.
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			Als Sagano bemerke, dass der Junge sich zu winden begann, warf er einen Blick auf die Uhr. Er hatte dieses Mal länger ausgehalten, die Zeit war beinahe um. Eine gute Konditionierung – aber dieses Mal würde Sagano ihn nicht so leicht erlösen. Sein Penis war bereits fast vollständig erigiert und das ganz ohne Saganos Zutun. Wirklich vorbildlich.


			»Du musst zur Toilette, nicht wahr? Ich helfe dir«, sagte er sanft.


			Er nahm einen kleinen, silberfarbenen Analplug von seinem Regal und presste ihn durch den verkrampften Schließmuskel seines Patienten.
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			Ein schmerzerfülltes Stöhnen entwich Yojis Lippen. Etwas Hartes und sehr Dickes hatte sein Innerstes so plötzlich aufgerissen, dass er noch immer nicht genau wusste, was eigentlich passiert war. Das Ding blockierte seinen Ausgang, doch das änderte nichts daran, dass es immer noch heftig in ihm rumorte. Ein neuer Krampf ließ Yoji aufstöhnen. Er musste unbedingt zur Toilette. Jetzt sofort.


			Er drehte sich herum, sodass er nun auf allen vieren stand, und wollte wegkrabbeln, doch der Doktor packte ihn und hielt ihn fest. Panik stieg in ihm auf. Dann strichen große, sanfte Hände über seinen Rücken, wie um ihn zu beruhigen.


			»Schhhht«, hörte er die ruhige Stimme des Doktors nahe bei seinem Ohr und er spürte, wie sein wilder Herzschlag langsam abebbte. Einen Augenblick lang entspannte er sich so sehr, dass er Angst hatte, die Flüssigkeit in seinem Inneren zu verlieren, doch der Plug hielt ihn fest verschlossen.
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			Sagano entging nicht, wie sich der Körper des Jungen entspannte. Er war wie ein Kätzchen, das man streicheln musste. Scheu und zart. Es war an der Zeit, ihm etwas Neues zu zeigen.


			Sagano beugte sich von hinten über den Jungen und legte eine Hand um seinen harten Penis. Sein überraschtes Keuchen streichelte Saganos Ohren. Dann begann er ihn zu befriedigen.


			[image: Glyphen_Petboy.jpg]


			Yoji wusste nicht, wie ihm geschah. Der Schmerz und das Drängen in seinem Inneren vermischten sich mit einer seltsamen Lust, die plötzlich in ihm aufwallte. In ihm ballte sich etwas zusammen, etwas Mächtiges, das aus ihm herausbrechen wollte. Die Bewegungen der Hand an seinem Glied wurden immer schneller und mit ihnen sein Stöhnen. Er spürte, wie er an den Rand getrieben wurde, immer weiter und weiter. Dann plötzlich wurde der Plug aus ihm herausgezogen und Yoji explodierte.


			»Hah … Ahhh!«


			Die Flüssigkeit, die er in sich getragen hatte, wurde aus ihm heraus gepresst und sein Sperma spritzte bis an den Rand der Liege. Einen kurzen Augenblick lang war alles weiß. Dann brach er keuchend zusammen.
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			Es war ein wirklich schöner Anblick. Sagano gefiel der von Erschöpfung und Scham gezeichnete Gesichtsausdruck des Jungen. Beinahe war er versucht, ihn noch einmal zu streicheln, ihn zu beruhigen, ihn schnurren zu lassen wie ein Kätzchen – doch es war genug für einen Tag.


			›Je länger man darauf wartet, desto süßer ist am Ende die Belohnung‹, dachte er bei sich.
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			Yojis Kopf war wie betäubt. Er konnte den Blick des Doktors auf sich spüren und wünschte sich an einen Ort weit fort von hier. Schmutzig, wie er war, wagte er es nicht einmal, den Doktor anzusehen.


			Doch er konnte nicht ewig einfach so liegen bleiben. Also rappelte er sich mühsam auf.


			»Das ist für dich«, sagte der Doktor und hielt ihm einen Stapel Kleider entgegen. Es waren ein großes Duschtuch und ein neues T-Shirt. Yoji bemerkte den Unterschied sofort. Neben der Nummer Null auf der Brust prangte auf dem Ärmel des T-Shirts nun ein Symbol. Eine rote Spritze. Yoji musste nicht fragen, um zu wissen, was es bedeutete.


			


		




		

			Lektion 4


			Vor Sagano-senseis Behandlungszimmer war Yoji bereits von einem der Schließer erwartet worden, der ihn jedoch nicht, wie er angenommen hatte, direkt zurück in sein Zimmer, sondern zunächst zu einem großen Duschraum gebracht hatte. Zu seiner Überraschung war außer ihm niemand dort gewesen. Vermutlich war es eigentlich noch zu früh zum Duschen – Ren hatte gesagt, dass es ihnen eigentlich erst nach dem Essen erlaubt war. Doch Yoji war mehr als dankbar dafür gewesen, sich unter den warmen Wasserstrahl stellen zu können und sich den Schmutz von der Haut zu waschen.


			Als er nun in sein Zimmer zurückkehrte, war er überrascht, Nummer 22 bereits wieder auf seinem Bett liegen zu sehen. Er war allein.


			»Wo ist Ren?«


			»Noch nicht wieder da, wie du siehst«, gab die 22 abweisend zurück. Doch dann beugte er sich plötzlich über den Rand seines Bettes hinweg, als habe er etwas Interessantes gesehen. Yoji folgte seinem Blick zum Ärmel seines neuen T-Shirts. Rasch drehte er sich zur Seite, um das Symbol zu verbergen, doch es war zu spät.


			»Oh«, machte Nummer 22 in abfälligem Tonfall. »Das ist selten. Sagano muss ganz begeistert von dir sein.«


			»Q… Quatsch!«, sagte Yoji schnell, auch wenn ein Teil von ihm wünschte, dass es stimmen würde.


			In diesem Augenblick wurde die Zimmertür noch einmal aufgeschlossen und befreite Yoji aus der unangenehmen Situation. 


			Ren war zurück, und doch war er es nicht. Er machte einen entrückten Eindruck. Yoji bemerkte, dass sich ein blutiger Riss über sein linkes Auge zog und auch die Striemen auf der Rückseite seiner Oberschenkel schienen dichter geworden zu sein.


			»Was ist passiert?«, fragte er schnell, doch Ren sah ihn nicht einmal an. Er ging einfach zu seinem Bett hinüber und ließ sich auf die Matratze fallen.


			»Es ist nichts.«


			»Das sieht nicht aus wie nichts.«


			»Er wollte damit sagen, dass es dich nichts angeht«, ergänzte Nummer 22 von oben.


			»Lass ihn in Ruhe«, gab Ren matt zurück und drehte sich mit dem Gesicht zur Wand.


			Yoji machte sich Sorgen um ihn – obwohl er sich vielleicht besser Sorgen um sich selbst hätte machen sollen. Er erinnerte sich daran, wie Ren ihm die Symbole auf seinem T-Shirt erklärt hatte. Spanking Stufe 3 … War es das, was es bedeutete?


			Wenig später wurde die Tür wieder aufgeschlossen und die drei Jungen gingen gemeinsam zum Speisesaal hinüber. Ren schien noch immer nicht zum Reden aufgelegt und Nummer 22 verzog sich, sobald sie ihre Tabletts an der Essensausgabe abgeholt hatten, zu seinen Freunden an einen anderen Tisch. Da Yoji sonst niemanden kannte, blieb er bei Ren und die beiden stocherten eine Weile schweigend in ihrem Essen herum. Rindfleischeintopf und eine kleine Schale Reis dieses Mal.


			Irgendwie hatte Yoji das Gefühl, noch offensiver angestarrt zu werden als am Morgen. Oder … vielleicht starrten sie gar nicht ihn an …


			»Ren hat’s sich ja mal wieder ganz schön besorgen lassen«, hörte er einen der Jungen am Tisch gegenüber so laut sagen, dass man es nicht überhören konnte. Yoji stellte überrascht fest, dass auch Nummer 22 bei ihnen saß. Er warf Ren einen Seitenblick zu, doch der zeigte keine Regung. Natürlich nicht, er war kein Typ, der sich so leicht provozieren ließ. Mit dem Riss mitten im Gesicht stach er aus der Masse der schwarz gekleideten Jungen hervor wie ein rotes Fähnchen in einem Schwarz-Weiß-Film, aber er blieb völlig ruhig. Yoji bewunderte ihn ein bisschen dafür. Er wäre unter den Blicken der anderen tausend Tode gestorben.


			Yoji hatte gerade den letzten Rest Eintopf aus der Schalte geschlürft, als plötzlich zwei Jungen hinter sie traten. Nummer 27 und 34. Sie hatten am Tisch gegenüber gesessen.


			»Hey, Ren. Wie fühlt man sich so als Oujis kleiner Liebling?«


			Plötzlich veränderte sich etwas in Rens Blick. Er sprang so schnell auf die Füße, dass Yoji kaum begriff, was überhaupt geschah. Sein Stuhl fiel mit einem Krachen auf die Fliesen. Blitzschnell packte er die Nummer 27 im Nacken und rammte seinen Kopf mit dem Gesicht nach unten hart auf den Tisch. Ein schmerzvolles Stöhnen drang aus der Kehle des Jungen.


			Im Raum war es plötzlich ganz still. Yojis Herz klopfte wie verrückt.


			»Sag: Es tut mir leid«, sagte Ren mit einer kalten Stimme, die Yoji einen Schauder über den Rücken laufen ließ. Es war, als hätte jemand in Ren einen Schalter umgelegt. Von einer Sekunde auf die andere war er ein völlig anderer Mensch geworden. Ein Schalter … Switch. Ein runder Pfeil, gelb, auf dem Ärmel seines T-Shirts. Switch.


			»Arschloch«, brachte der Junge mit der Nummer 27 in Rens Griff gepresst hervor.


			Ren riss seinen Kopf an den Haaren hoch und schlug sein Gesicht zurück auf die Tischplatte.


			»Ich habe dich nicht verstanden.«


			Schritte zerrissen die Stille. Als Yoji den Kopf hob, sah er Ouji in der Tür zum Speisesaal stehen. Die anderen mussten ihn ebenfalls bemerkt haben, denn sie alle standen wie in einer fließenden Bewegung von ihren Stühlen auf und verbeugten sich tief.


			»Ouji-sama!«


			Nur Ren rührte sich nicht.


			»Ren. Lass ihn los.«


			Es war keine Bitte – es war ein Befehl. Doch Ren reagierte nicht. Er starrte Ouji einfach nur an und Ouji starrte zurück. Ganz langsam kam er auf Ren zu. Die Absätze seiner blank polierten Schuhe klackten auf den weißen Fliesen des Saals. Eine Armlänge von Ren entfernt blieb er stehen.


			»Lass ihn los«, wiederholte er langsam.


			Die Blicke der beiden verschlangen sich ineinander. Sie schienen sich einen stummen Kampf zu liefern, wie Raubtiere, die um ein Revier stritten. Doch dann, nach Sekunden, die Minuten zu dauern schienen, senkte Ren plötzlich den Kopf. Er hatte aufgegeben, er hatte sich unterworfen. Langsam zog er die Hand aus dem Nacken des Jungen mit der Nummer 27 und trat einen Schritt zurück. Während die 27 sich keuchend aufrappelte, hob Ren erneut den Blick. Oujis Schlag traf ihn so unvorbereitet und hart, dass sein Kopf zur Seite gerissen wurde, doch er gab keinen Laut von sich. Ein dünner Faden Blut tropfte sein Kinn hinab. Seine Lippe war aufgeplatzt.


			»Das nächste Mal gehorchst du sofort«, sagte Ouji kalt. Der andere Junge schien ihn nicht im Geringsten zu interessieren. Er machte auf dem Absatz kehrt und verließ den Saal, ohne sich noch einmal umzusehen.


			Mit einem Mal kehrte das Leben in den Raum zurück. Stuhlbeine kratzten über den Boden und Stimmen wurden laut. Der Junge mit der Nummer 34 beugte sich über seinen Freund mit der Nummer 27. Yoji trat an Rens Seite.


			»Bist du okay?«


			Ren sah ihn mit einem Blick an, der ihn zu fragen schien, ob er verrückt geworden sei. Vielleicht war er das auch, aber er kümmerte sich mehr um seinen Zimmergenossen als um irgendeinen Jungen, den er überhaupt nicht kannte und der sein Schicksal Yojis Meinung nach selbst herausgefordert hatte. Er mochte Ren, er war immer freundlich zu ihm gewesen. Und daran konnte irgendein gelber Pfeil nichts ändern.


			»Du hast vielleicht Nerven«, murmelte Ren leise, doch Yoji hatte das Gefühl, dass seine Mundwinkel leicht nach oben zuckten.


			Nun stieß auch Nummer 22 zu ihnen.


			»Mann, Null! Wieso hast du nichts gemacht? Du hast doch die ganze Zeit daneben gestanden«, bluffte er Yoji an.


			Der wusste nicht, was er darauf antworten sollte. Es war alles so schnell gegangen. Er hatte überhaupt nicht daran gedacht, dass er irgendetwas hätte tun können.


			Die 22 holte gerade Luft, vermutlich, um ihm einen Schwall von Beschimpfungen entgegenzuschleudern, doch Ren berührte ihn leicht an der Schulter.


			»Lass ihn in Ruhe.«


			Zu Yojis Erleichterung war er wieder ganz der Alte. Ruhig und gefasst. Das schien wohl auch der 22 nicht zu entgehen. Jedenfalls versuchte er dieses Mal nicht, zu widersprechen.


			Gemeinsam machten sie sich auf den Weg zurück in ihr Zimmer. Die Essenszeit war längst vorbei. Als sie den Raum durchquerten, wagte es niemand, sie anzusprechen.


			


		




		

			Lektion 5


			Sagano hatte sich schon den ganzen Tag über darauf gefreut, seinen Jungen zu sehen. Er hatte es sich im zweiten Behandlungszimmer bequem gemacht, sich in den Bürostuhl zurückgelehnt und die Beine überschlagen, und wartete darauf, dass die Tür sich öffnen würde. Er war gespannt, wie sein Patient auf die neue Umgebung reagieren würde. Es wäre doch zu langweilig gewesen, wenn er jetzt schon beginnen würde, sich allzu sehr an ihre Sessions zu gewöhnen.


			Als der Junge jedoch endlich eintrat, machte er einen seltsam in sich gekehrten Eindruck. Sagano konnte nicht einmal sicher sagen, ob er den Wechsel der Räumlichkeiten überhaupt bemerkt hatte. Irgendetwas schien ihn zu beschäftigen.


			»Hallo Yoji«, sagte er mit freundlicher Stimme. »Was bedrückt dich?«
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			Überrascht hob Yoji den Kopf und starrte den Doktor an. Er hätte nicht gedacht, dass es ihm so deutlich anzusehen war – aber vielleicht war der Doktor auch einfach nur sehr aufmerksam.


			Er wusste nicht recht, wie er antworten sollte. Sicher wäre es nicht gut, wenn er ihm von Ren erzählte. Oder vielleicht wusste er auch schon längst davon.
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			Sagano sah sofort, dass der Junge hin- und hergerissen war. Er hatte begonnen an seinen Fingernägeln herumzuknibbeln und sein Blick flog rastlos durch den Raum. Anzeichen von Nervosität. Er musste irgendetwas gesehen oder gehört haben, was ihm Angst machte. Vermutlich etwas, das für die Verhältnisse des Black Rose völlig normal war. Sein armes, kleines Kätzchen.


			»Du kannst es mir ruhig sagen«, versuchte er ihn noch einmal mit sanfter Stimme zum Reden zu ermuntern.


			Einen Augenblick lang schien es, als würde es nicht fruchten, doch dann öffnete der Junge schließlich doch den Mund.


			»Sagano-sensei … Haben Sie sich schon mal gefragt, wieso manche Menschen andere schlagen?«


			»Hm …«


			Das war es also. Nachdenklich nahm Sagano seine Brille ab und schob sie in die Brusttasche seines weißen Kittels.


			»Vielleicht, weil sie sich mächtig fühlen wollen. Oder weil sie sich gegen jemanden durchsetzen wollen.«


			»Haben Sie schon mal jemanden geschlagen?«


			Sagano zögerte einen Augenblick.


			»Ja.«


			»Und warum?«


			Beinahe wie die Fragen eines Kindes. Unschuldig, aber treffsicher.


			»Weil ich wütend war«, sagte Sagano wahrheitsgetreu und hielt dem prüfenden Blick des Jungen stand.


			»Und tut es Ihnen jetzt leid?«


			»Ja.«


			Der Junge machte einen offenkundig erleichterten Eindruck und Sagano musste lächeln. Er war so leicht zu durchschauen. Langsam ging er zu ihm hinüber, der immer noch verloren ein Stück von der Tür entfernt im Raum stand, und legte ihm die Hand auf die Schulter.
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			Die Berührung ließ Yojis Herz einen schnelleren Takt anschlagen, ohne dass er genau sagen konnte, wieso. Die Hand des Doktors zu spüren, machte ihn nervös und beruhigte ihn gleichzeitig. Zwei Gefühle, die sich nicht miteinander vereinbaren ließen.


			»Manche Menschen mögen es, geschlagen zu werden«, sagte der Doktor nun leise.


			Seine Worte hinterließen eine merkwürdige Leere in ihm. Ob es Ren wirklich gefiel, geschlagen zu werden? Er konnte keine Antwort darauf finden – aber aus irgendeinem Grund war ihm auf einmal viel leichter ums Herz.
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			Sagano beobachtete zufrieden, wie sich die Miene des Jungen aufhellte. Man musste immer gut zu seinen Haustieren sein – das war der Teil, den Ouji einfach nicht verstand.


			Erst jetzt zog Sagano seine Hand von der Schulter des Jungen zurück. Er hatte nicht vor, heute auf sein Vergnügen zu verzichten. Mit geschickten Fingern begann er, Knopf und Reißverschluss der Shorts seines Patienten zu öffnen.


			Der Junge erstarrte. Er wirkte überrascht.


			»Du weißt doch, wieso du hier bist, oder?«, fragte Sagano freundlich.


			Der Junge zögerte. Doch dann nickte er langsam.


			Sagano befreite ihn erst von den Shorts, dann von seinem Höschen. Seine Finger streiften die nackte Haut seines Patienten und er spürte, wie er erschauderte. So eine schöne Reaktion.
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			Yoji fühlte sich seltsam, als der Doktor ihn auszog. Er war sich sicher, dass Ärzte so etwas normalerweise nicht taten. Den Gedanken, dass Sagano-sensei kein gewöhnlicher Arzt war, hatte er nicht zum ersten Mal und er drängte sich ihm immer stärker auf. Die Dinge, die er mit ihm tat, waren so …


			Er fand keine Worte dafür. Doch er spürte eine leichte Erregung, Furcht und Neugierde durch seinen Körper kribbeln. Gefühle, die nicht hierherzugehören schienen. Und doch waren sie da …


			»Setz dich bitte auf den Stuhl da vorne. Das T-Shirt kannst du anbehalten«, wies der Doktor ihn an und Yoji tat einige unsichere Schritte weiter in den Raum hinein.


			Im Gegensatz zu dem ersten Behandlungszimmer, das Yoji kennengelernt hatte, gab es hier keine Liege. Stattdessen stand ein großer, klobiger Stuhl an der gegenüberliegenden Wand. Er erinnerte Yoji an die Stühle, von denen aus man beim Augenarzt die Buchstaben von der Wand ablesen musste. Doch an diesem hier war auf jeder Seite der Sitzfläche ein merkwürdiger Arm montiert, der jeweils in einem rechteckigen Plastikstück endete.
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			»Setz dich«, ermunterte Sagano den Jungen noch einmal und er kletterte auf das graue Polster, das Sagano zuvor mit einem langen Papiertuch bedeckt hatte. Er machte einen sehr nervösen Eindruck.


			»Stell die Füße hier rauf«, wies er ihn an und tippte mit der Hand gegen eines der Plastikstücke, die links und rechts des Stuhls befestigt waren.


			Zögerlich hob der Junge ein Bein und stellte seinen Fuß auf die Ablage. Für den zweiten Fuß brauchte er sehr viel länger. Er musste die Beine anwinkeln und weit spreizen, um die Ablage zu erreichen, sodass er nun geöffnet vor ihm lag und ihm seine Genitalien darbot.
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			Als Yoji den Blick des Doktors auf sich spürte, wurden seine Wangen heiß. Natürlich war es nicht das erste Mal, dass Sagano-sensei ihn so ansah, doch dieses Mal hatte er das nagende Gefühl, seinen Blicken schutzlos ausgeliefert zu sein. Er hatte das Bedürfnis, sich zu bedecken, doch er wusste, dass es sinnlos war, es zu versuchen.


			Der Finger des Doktors fuhr in kreisenden Bewegungen um seinen Schließmuskel und Yoji konnte spüren, wie sich etwas in ihm regte. Eine seltsame Erwartung, ein Verlangen.


			Doch der Doktor hatte dieses Mal keine Flasche. Stattdessen griff er nach einem langen Schlauch, in dessen Mitte ein kleiner Pumpball befestigt war. Ein Ende drückte er durch Yojis Schließmuskel und schob es einige Zentimeter tief in ihn ein. Das andere hängte er in einen kleinen Behälter, der bis zum Rand mit einer klaren Flüssigkeit gefüllt war. In Erwartung der beißenden Kälte spannten sich die Muskeln in Yojis Körper an. Doch nichts geschah.


			»Wenn du es willst, musst du es selber tun«, erklärte der Doktor und gab ihm den Schlauch mit dem Pumpball in die Hand.


			Überrascht starrte Yoji ihn an. Wieso sollte er das tun, wenn er es nicht musste? Ihm wollte keine Antwort in den Sinn kommen. Und doch verlangte sein Körper danach. Er wollte es – aber es selbst zu tun, bedeutete, das auch zuzugeben. Yoji konnte sich kaum etwas Demütigenderes vorstellen. Er wand sich regelrecht unter den entblößenden Blicken des Doktors. Er musste es nicht tun …


			Yoji kniff die Augen zusammen. Seine Hand schloss sich um den Pumpball. Flüssigkeit wurde aus dem Behälter gesogen und spritzte in seinen After. Das fremde, falsche Gefühl, das es in ihm auslöste, ließ Hitze in ihm aufwallen. Er wollte mehr davon. Noch einmal drückte er auf den Ball. Ein neuer Schwall Flüssigkeit schoss in ihn hinein und ein leises Stöhnen entwich seinen Lippen. Er pumpte immer weiter und weiter, bis der Strom schließlich versiegte.
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			Der Junge hatte sich die gesamte Flüssigkeit einverleibt. Wie vorbildlich. Auch wenn es Sagano beinahe ein bisschen bedauerte, dass er nicht hatte nachhelfen müssen. Und das, wo sich der Junge doch offensichtlich so sehr schämte. Seine Lust musste noch weitaus größer sein.


			Sagano zog den Schlauch aus dem After seines Patienten und strich mit den Händen über seinen Unterleib. Er konnte die Flüssigkeit darin spüren, wie sie sich unter dem Druck seiner Finger in dem Jungen bewegte.


			Dann fuhr er leicht über seinen erigierten Penis. Der Junge keuchte und begann die Hüfte vor und zurück zu schieben. Sein Körper bettelte um Befriedigung, doch die Untersuchung war noch nicht beendet.
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			Erst als die Hände des Doktors sich von seinem Unterleib zurückzogen, wagte es Yoji, die Augen wieder zu öffnen. Er sah, wie Sagano-sensei nach einem merkwürdigen Gerät griff, das ihn an eine viel zu große Nadel mit stumpfer Spitze erinnerte, an deren hinteren Ende zwei Schläuche befestigt waren. Sie war bestimmt 30 Zentimeter lang und mehrere Millimeter dick. Yoji hatte keine Ahnung, wozu das Gerät gut war, und doch machte sein Anblick ihn nervös.
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			Sagano bestrich die Spitze des Zystoskops mit Gleitgel. Im Augenwinkel konnte er sehen, wie der Junge langsam unruhig wurde. Er würde ihn nicht zu lange warten lassen.


			Mit geübten Händen nahm Sagano den steifen Penis des Patienten in die Hand und setzte das Gerät an.


			»Du musst jetzt ganz ruhig liegen bleiben. Sonst könntest du dich verletzen«, wies er ihn an.
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			Ein stechender Schmerz durchfuhr Yojis Körper, als die Spitze des Geräts in ihn eindrang.


			»Ruhig weiteratmen«, hörte er die Stimme des Doktors sagen, doch es gelang ihm nicht, zu folgen. Die fremdartige Kälte des Geräts schob sich durch seine Harnröhre, immer tiefer in seinen Penis hinein. Der anfängliche Schmerz war abgeebbt, aber das Gefühl des Eindringens eines Fremdkörpers wurde immer intensiver.
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			Sagano schob das Zystoskop weiter vor, bis es die Blase seines Patienten erreichte. Dann ließ er über einen der Schläuche Wasser hineinlaufen, bis sie vollständig gefüllt war. Er konnte den Jungen keuchen hören. Der Druck auf seine Blase musste intensiv sein. Und auch der Einlauf begann langsam zu wirken. Sehr schön.
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			Yoji spürte, wie das merkwürdige Gerät langsam zurückgezogen wurde und seinen Körper wieder verließ. Doch der Druck auf seine Blase blieb. Er begann sich mit dem Drängen in seinem Unterleib zu vermischen. Ein heftiger Krampf überfiel ihn.


			Yoji konnte nicht länger still liegen. Er riss den Kopf herum und wollte die Beine schließen, um besser aufhalten zu können, doch der Doktor drückte seine Knie wieder auseinander.
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			»Ganz ruhig«, murmelte Sagano mit sanfter Stimme und ließ seine Hände die Oberschenkel seines Patienten hinabgleiten, bis er wieder an seiner Körpermitte anlangte.


			Er schloss eine Hand fest um den Penis des Jungen und drückte mit der anderen zwei Finger durch seinen Schließmuskel. Dass sein Patient dabei einen Teil der Flüssigkeit verlor, die er in seinen Darm gepumpt hatte, störte ihn nicht. 


			Er schob seine Finger tiefer in ihn hinein und begann mit der anderen Hand sein hartes Glied zu massieren. Das Stöhnen, mit dem er dafür belohnt wurde, war lauter und süßer als jeder Laut, den der Junge jemals zuvor von sich gegeben hatte.
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			Yojis Körper bebte. Die Bewegungen der Hand an seinem Penis und der Finger in ihm rissen ihn mit sich fort. Er konnte nichts mehr denken. Er wollte mehr, immer nur mehr von diesem Gefühl, das wie ein elektrischer Schlag durch seinen Körper zuckte. Er bäumte sich auf, jeder Muskel in seinem Inneren spannte sich an. Nein, er durfte jetzt nicht kommen, er …


			Yoji biss sich auf die Unterlippe. Als er versuchte sich zurückzuhalten, verkrampfte sich sein Körper noch stärker und ließ ihn die stoßenden Finger in seinem After nur noch intensiver spüren. Rein und raus und rein und raus.


			»Nein, bitte! Ich … kann nicht … mehr …«, brachte er hervor, doch der Doktor schien seinen Körper nur noch heftiger zu bearbeiten. Sein Penis pochte. Die Finger wurden zur Gänze aus ihm herausgezogen und bis zum Anschlag in ihn zurückgerammt. Sie streiften einen Punkt, der eine Welle der Lust über ihm zusammenbrechen ließ. Der Knoten in ihm explodierte.


			»Ahhh, ahhhhh!«


			Der Orgasmus war so heftig, dass ihm Tränen in die Augen stiegen. Sein Sperma wurde aus ihm gepresst und spritzte auf den Kittel des Doktors.


			Keuchend und mit hochrotem Kopf vergrub Yoji das Gesicht in den Händen. Er verstand sich selbst nicht mehr.
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			Sagano war sehr zufrieden mit seinem Patienten. Sein schmutziger Kittel war nur ein kleiner Wermutstropfen. Das nächste Mal würde er es ihn sauber machen lassen, doch für heute war es genug. Sagano konnte sehen, wie die Schultern des Jungen bebten. Er war am Ende seiner Kräfte.


			Vorsichtig, um ihn nicht zu verschrecken, streckte Sagano die Hand nach ihm aus und strich ihm sanft über den Kopf, streichelte sein Kätzchen. Die Berührung schien ihn zu beruhigen. Sein Körper hörte auf zu zittern und er wischte sich die Tränen aus den Augen und blickte zu Sagano auf. Diese großen, unschuldigen Augen. Zu schade, dass es nicht ewig so bleiben konnte.
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			»Es ist alles in Ordnung«, drang die warme Stimme des Doktors an Yojis Ohren, so als wäre nichts geschehen. Er strahlte eine unglaubliche Ruhe aus. Im Gegensatz zu Yoji schien ihm überhaupt nichts peinlich zu sein.


			Doch er kam nicht dazu, weiter darüber nachzudenken, denn ein neuer, heftiger Krampf schüttelte ihn und erinnerte ihn daran, dass er noch immer dringend musste.


			Sagano-sensei schien es bemerkt zu haben, denn er sagte: »Du kannst jetzt auf die Toilette gehen.«


			Ganz vorsichtig stand Yoji von dem merkwürdigen Stuhl auf und ging mit kleinen, langsamen Schritten zu seinen Shorts hinüber, um sie überzustreifen. Er war sich sicher, dass er es noch vor ein paar Tagen nicht mehr bis zur Toilette geschafft hätte. Doch inzwischen wusste er, wie er es aufhalten konnte. Er würde es schaffen. Er konnte sich nichts Peinlicheres vorstellen, als irgendwo mitten auf dem Flur zusammenzubrechen. Er musste es schaffen.


			Vor dem Behandlungszimmer erwartete ihn der Schließer und er folgte ihm, so schnell es seine Situation zuließ, durch den Korridor. Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn und einmal glaubte er kurz, es nicht länger halten zu können. Doch es gelang ihm schließlich, die ersehnte Tür zu erreichen. Er war noch nie zuvor so froh gewesen, eine Toilette zu sehen. Und das Schlimmste daran war, dass er auch noch selbst schuld an der Misere war.


			Wenn er daran zurückdachte, hatte Yoji das Gefühl, dass irgendetwas Fremdes in ihm lebte. Etwas, das Dinge wollte, die er ablehnte. Etwas, das ein Teil von ihm war und das er doch nicht als Teil von sich akzeptieren konnte.


			Sagano-sensei hatte gewusst, dass es da war. In ihm. Er hatte es gesehen, vom ersten Augenblick an. Und er wollte es aus seinem Versteck locken, aus der hintersten und dunkelsten Ecke seines Unterbewusstseins. Das war der Grund, wieso er all diese Dinge mit ihm tat. Was versprach er sich nur davon?


			Yoji fand keine Antwort darauf. Doch er war sich sicher, dass er diesem fremden Teil von sich von nun an häufiger begegnen würde.


			


		

OEBPS/Images/Pic_0171.png
000





OEBPS/Images/Pic_0049.png
000





OEBPS/Images/Pic_0155.png
000





OEBPS/Images/370692-petboy_600.jpg
GAY EROTIK

 WISSBRAUCH, MEDICAL PLAY






OEBPS/Images/Pic_0082.png
000





OEBPS/Images/Pic_0162.png
000





OEBPS/Images/Pic_0138.png
000





OEBPS/Images/Pic_0164.png
000





OEBPS/Images/Pic_0172.png
000





OEBPS/Images/Pic_0226.png
000





OEBPS/Images/Pic_0154.png
000





OEBPS/Images/Pic_0005.png
000





OEBPS/Images/Pic_0163.png
000





OEBPS/Images/Pic_0127.png
000





OEBPS/Images/Pic_0093.png
000





OEBPS/Images/Pic_0157.png
000





OEBPS/Images/Pic_0004.png
000





OEBPS/Images/Pic_0173.png
000





OEBPS/Images/Pic_0160.png
000





OEBPS/Images/Pic_0169.png
000





OEBPS/Images/Pic_0156.png
000





OEBPS/Images/Pic_0016.png
000





OEBPS/Images/Pic_0161.png
000





OEBPS/Images/Pic_0174.png
000





OEBPS/Images/Pic_0003.png
000





OEBPS/Images/Pic_0176.png
000





OEBPS/Images/Pic_0159.png
000





OEBPS/Images/Pic_0027.png
000





OEBPS/Images/Pic_0116.png
000





OEBPS/Images/Pic_0060.png
000





OEBPS/Images/Pic_0168.png
000





OEBPS/Images/Pic_0175.png
000





OEBPS/Images/Pic_0115.png
000





OEBPS/Images/Pic_0239.png
LILIENNE ERIE

P





OEBPS/Images/Pic_0158.png
000





OEBPS/Images/Pic_0167.png
000





OEBPS/Images/Pic_0193.png
000





OEBPS/Images/Pic_0204.png
000





OEBPS/Images/Pic_0038.png
000





OEBPS/Images/Pic_0182.png
000





OEBPS/Images/Pic_0149.png
000





OEBPS/Images/Pic_0166.png
000





OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





OEBPS/Images/Pic_0071.png
000





OEBPS/Images/Pic_0170.png
000





OEBPS/Images/Pic_0104.png
000





OEBPS/Images/Pic_0165.png
000





OEBPS/Images/Pic_0215.png
000





